Invokavit               21.2.2010                                Renfr.hsn./Mühlheim

Hebr. 4. 14-16  Da wir nun einen großen Hohenpriester haben, der durch die Himmel hindurchgeschritten ist, Jesus, den Sohn Gottes, lasst uns am Bekenntnis festhalten! 15 Wir haben nämlich keinen Hohenpriester, der mit unseren Schwächen nicht mitleiden könnte, sondern vielmehr einen, der in jeder Hinsicht gleicherweise versucht worden ist (doch) ohne Sünde. 16 So lasst uns mit Freudigkeit zum Thron der Gnade hinzutreten, damit wir Barmherzigkeit und Gnade finden zu rechtzeitiger Hilfe.
Es war einmal eine glückliche Familie. Sie lebte zufrieden in einem Häuschen mit Garten und Blick auf den Wald. Vater und Mutter hatten gute Arbeit in der Stadt. Die drei Kinder Claudia, Lukas und Martina gingen noch zur Schule. Claudia stand mitten im Abitur, Lukas war in der Klasse 9 und die kleine Martina ging zur Grundschule. Manche Nachbarn wunderten sich schon immer: Wie machen die Müllers das bloß?

Eines Tages kommt ein Reporter von einer Familienzeitschrift zu Besuch. Er hätte gerne ein paar Fragen gestellt zum Thema „glücklich sein im Alltag“ oder so. Aber es ist niemand zuhause im Hause Müller. Die Nachbarin erklärt freundlich: „Die sind älle onterwegs. Da müsset se am Nochmittag komma, dann ischd immer jemand dahoem.“
Der Reporter nimmt die Gelegenheit beim Schopf und lenkt ein: „Kennen sie die Müllers denn gut? „Ja, ja“, erwidert die Nachbarsfrau: „Des send rechtschaffene Leut. Auf die lasse ich nix  komma.“   „Woher wissen sie das denn?“ reagierte der Reporter schnell. „Ja des sieht ma doch scho von weitem,“ antwortet die Frau ganz gewiss: „Wisset se, die schwätzet mit de Leid. Ond i glaub, au mit annander.“ Interessiert fragt der Reporter weiter, während er auf seinem Notizblock schreibt: „Was redet man denn so, wenn 
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ich fragen darf?“   „Ha sie send luschtig; frogat se die Leid doch selber. I wois doch ned, vo was dia da ganza dag schwätzad.“  Der Reporter notiert kurz und meint: „Und wenn sie mit ihnen reden, was gibt es dann zu besprechen?“   „Ja älles, was mr halt so schwätzt, vom Wetter ond vom Essa ond von de Kender ond vom Haushalt ond vom Gschäffd ond von de Leid.“  Der Reporter bemerkt etwas enttäuscht: „Also nichts besonderes, eigentlich.“    „Do hend se recht – halt ällas, was ons ogoht.“  Der Zeitungsmann will ablenken und schmunzelt: „Tja, danke schön. Dann muss ich wohl wirklich später nochmals kommen.“ Grade will er seinen Notizblock wegstecken, als Lukas um die Ecke biegt und direkt auf ihn zu geht. „Entschuldigung, mein Name ist Friedrichs, vom Familienmagazin Haus und Hof. Ich wollte gern Familie Müller besuchen.“   Lukas mustert den Fremden etwas verdutzt: „Meine Mama kommt um eins.“  Dann geht er zur Haustür und schließt auf. Herr Friedrichs schaut schnell auf die Uhr: „Das sind noch 10 Minuten. Kann ich dich vielleicht kurz was fragen?“  Lukas bleibt unter der Haustür stehen und meint: „Von mir aus.“  Der Reporter packt seinen Notizblock wieder aus und beginnt direkt: „ Wie geht’s dir so in der Schule?“  „Geht so“ antwortet Lukas und setzt sich auf seinen Schulranzen.  „Gibt’s Hausaufgaben heute?“ fährt der Herr fort.  Lukas schaut in die Luft: „Na klar, wie immer. -  Was denken sie denn?“   „Manchmal ist man ja froh, wenn es keine gibt, dann hat man Zeit für – was machst du denn sonst so?“ stichelt der Reporter. Mit einer Hand holt Lukas eine Schildkappe aus seinem Ranzen und wirft sie hoch: „Fußball, was sonst.“   „Und dein Vater? Was macht der am liebsten?“   „Ja Fußball – was denn sonst!“ gibt Lukas etwas gelangweilt zur Antwort.  „Spielt ihr manchmal zusammen?“ will Friedrichs wissen. Der Junge grinst: „Quatsch, ich spiel doch in der B-Jugend!“  „Schon klar,“  betont der Reporter  „ich 
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meinte ja nur so mal im Urlaub oder so.“ Lukas wird es langsam langweilig: „Wieso kommen sie eigentlich ausgerechnet zu uns? Hat jemand was angestellt?“  Herr Friedrichs geht einen Schritt auf Lukas zu und will beruhigen: „Nein, nein. Ich habe nur gehört, dass hier eine glückliche Familie wohnt.“ Lukas ist erstaunt: „So, so. Wer weiß denn das?“  Der Reporter lenkt ab: „Das ist nicht so wichtig. Viel wichtiger ist doch, wie ihr das als Familie so macht?“  Etwas verwundert meint Lukas darauf: „Wie wir das machen?  -  Weiß ich auch nicht.“  Herr Friedrichs gibt nicht auf: „Wenn du zum Beispiel im Fußball mal voll daneben gelegen hast – was machst du dann?“ Ohne zu überlegen schießt es aus Lukas heraus: „Beim letzen Spiel hab ich den Stürmer gefault – aber nicht absichtlich – mehr so aus Not - und  -  rote Karte.“ Lukas schluckt: „Der Trainer war auf 180 - der wollte mich sperren.“  Herr Friedrichs ermuntert: „Willst du nicht weitererzählen?“  Lukas fährt fort, ohne zu merken, dass seine Schwester Claudia hinter Herrn Friedrichs angekommen ist: „Ich hab’s zuerst mit Papa besprochen, der kennt sich aus.“  „Und der weiß, wie das ist“, bemerkt die Schwester über die Schulter von Herrn Friedrichs. Lukas erblickt die große Schwester: „Was machst du denn schon hier?“  „Sport fällt aus weil die Kreuzberger einen Unfall hatte,“ erklärt Claudia und geht einen Schritt an dem Reporter vorbei mit der Bemerkung: „Hallo, sind sie von der Zeitung?“  Freundlich grüßt der zurück: „Friedrichs mein Name, hallo. Ja, von Haus und Hof komme ich.“  Lukas bemerkt kurz: “Er will bloß testen, ob wir eine glückliche Familie sind.“  Darauf erwidert Claudia erstaunt: „Woher haben sie denn das?“  Achselzuckend meint der Reporter nur: „Das haben wir so gehört – oder stimmt es etwa nicht?“  Claudia lacht: „Na wenn sie das schon gehört haben, dann muss ja wohl was dran sein.“ 
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Jetzt hat Reporter Friedrichs gute Karten. Er rückt ein Stückchen Richtung Haustür und meint zu Lukas: „Der Papa weiß bescheid, nicht wahr?“  „Na klar“, sagt Lukas,  „da kann kommen was will, der steht voll hinter mir.“   Die große Schwester bemerkt vorsichtig: „Zumindest wenn’s um Fußball geht.“   Lukas überlegt kurz und meint: „Und wenn’s um die Schule geht, macht Mama alles.“  Claudia bemerkt noch: „Fast alles.“    Herr Friedrichs mischt sich ein: „Ist ja auch gut, wenn jeder sein Spezialgebiet hat – oder?“  „Typische Reporterfrage“ antwortet die Schwester und ergänzt: „sie wollen hören, dass sich unsere Eltern um alles kümmern, stimmt’s ?“   Friedrichs wittert eine angeregte Diskussion und antwortet: „Das ist heutzutage leider in vielen Familien nicht mehr der Fall.“   Da fällt Lukas ein: „Bei Robert kümmert sich der Papa bloß ums Auto und der hat sowieso nie Zeit.“ Claudia fügt hinzu: „Miriam ist fast immer alleine zuhause – dann ruft sie immer bei mir an.“  Herr Friedrichs fragt, an beide gewandt: „Eure Eltern sind berufstätig. Und sie kümmern sich trotzdem um euch?“  Lukas wundert sich: „Wenn sie nicht arbeiten würden, hätten wir kein Geld und ohne Geld geht nix.“   Claudia schmunzelt ein wenig: „Sagen wir so: Es geht uns finanziell gut.“  Herr Friedrichs ergänzt: „Als Familie kommen sie gut über die Runden - könnte man sagen – oder?“  Lukas überlegt: „Ich will schon lange ein größeres Fußballtor ...“  „und Mama“ ergänzt Claudia: „hätte schon lange ein Gewächshaus gekauft, ...“    Der Reporter schlägt vor: „ Dann könnten die Kinder doch etwas dazuverdienen.“  Da ruft Lukas: „11 € 95 pro Woche, aber die sind für mich – Taschengeld.“ Claudia erklärt: „Vom Amtsblatt austragen. Und ich hab in den Ferien meistens einen Job bekommen.“  „Und das Geld behältst du auch für dich“ betont Lukas. „So haben wir das ausgemacht“ fügt die große Schwester hinzu. Lukas erklärt noch: „Und wenn’s mal nicht reicht, können wir ja die Eltern fragen.“  Herr 
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Friedrichs schneidet ein anderes Thema an: „Sind ihre Eltern denn glücklich?“  Lukas und Claudia schauen sich an. Lukas schmunzelt verschmitzt: „Weiß nicht“ sagt er und zur Schwester gewandt:“ Oder?“  Claudia denkt nach: „Was heißt glücklich? Ich glaub schon – meistens – vielleicht nicht immer – aber das gibt es ja auch gar nicht.“  Herr Friedrichs bestätigt: „Da haben sie recht – wo gibt es das schon?“  Dann will er wissen: „Würden sie etwas ändern wollen in ihrer Familie?“  Claudia ist überrascht: „Sie haben vielleicht Fragen!“ Lukas bleibt gelassen: „Ne, ne, nur dass Martina immer alles kriegt, was sie will, das ist nicht okay.“  Claudia entgegnet: „Das sagst du immer. Stimmt aber nicht.“   „Stimmt doch!“ erwidert Lukas, „sie ist doch Mamas Liebling.“   Claudia will keinen Streit vor dem Reporter provozieren und meint: „Schon gut. Sie ist ja auch die Jüngste und braucht die Mama noch am meisten.“  Herr Friedrichs mischt sich ein: „Wie alt ist die Martina denn?“ Lukas antwortet trocken: „7.“ Da fällt Claudia die Sache mit dem Geschenk ein: „Weißt du noch, wie sie das Geschenk aufgemacht hat?“   Lukas lacht: „Das hätte Mama nicht gedacht! Und dann gab’s aber schlechte Karten für die Kleine.“   Claudia will abmildern und erklärt Herrn Friedrichs schnell: „Mama war eben konsequent, deshalb durfte Martina nicht zum Geburtstag.“ 
„Und dann hat die geheult, wie ein Schlosshund“ ergänzt der Bruder, worauf seine Schwester betont: „Mama hat ihr aber alles verziehen!“   Da meint Lukas: „Ja, das kann sie super gut.“   „Und Papa auch“ meint die Schwester.  Herr Friedrichs schaut auf die Uhr und bemerkt: „Jetzt würde ich ja zu gerne noch ihre Eltern kennen lernen,  nach allem, was ich bisher gehört habe.“ Lukas erschrickt beim Blick auf seine Uhr: „Puh, schon eins! Ich muss Mathe machen. Nachher kommt Robert zum kicken.“  Er schnappt seinen Schulranzen und verschwindet in der Haustür mit den 
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Worten: „Schreiben sie in ihrer Zeitung ruhig, dass wir die besten Eltern auf der ganzen Welt haben – auch wenn ich grade nicht weiß, wo sie sind.“  Dann ist Lukas weg.
Der Reporter wendet sich an Claudia: „Das hat er nett gesagt - finde ich.“   Claudia legt den Kopf einwenig zur Seite, und meint: „Er hat recht, auch wenn grade niemand da ist -  hier bin ich doch immer zuhause.“   Herr Friedrichs ergänzt: „Weil sie wissen, dass ihre Eltern sie lieb haben?!“  „Das ist wahr“ sagt die große Tochter etwas nachdenklich: „und es macht glücklich.“
Die beiden stehen einen Moment schweigend vor der Tür des kleinen Häuschens – nichts besonders – denkt der Reporter und dann reicht Claudia ihm die Hand mit den Worten: „Ich bin froh, dass ich meine Eltern habe – das können sie ruhig schreiben – und meine Geschwister auch.“  Jetzt geht auch Claudia ins Haus und ruft Herrn Friedrichs noch zu: „Mama wird wohl bald kommen, Papa hat Spätschicht.“

Würden Sie jetzt auch gerne Frau Müller kennen lernen? Und den Herrn Müller? Das können Sie gerne machen, nachher, in etwa einer halben Stunde – da ist dieser Gottesdienst zu ende und sie werden vermutlich nach Hause gehen. Vielleicht entdecken Sie ja Familie Müller, oder Familie Wagner oder Wössner oder Bergmann oder wie sie auch heißen mögen - unterwegs. Gibt es sie wirklich, die glücklichen Mit-Menschen unserer Tage? Was haben wir denn heutzutage alles? Freilich, man muss unterscheiden: da gibt es solche und solche und noch ganz andere. Und alle sind letztlich an einem Punkt gleich: Alle sind am suchen. Nach Glück – oder? Suchen Sie nicht nach Glück? Man schaut es sich doch einfach gerne an, wenn in einem dramatisch aufgemachten langen Film am Ende 
-7-

alle glücklich sind – und zufrieden – happy end – sagt man: „Und sie lebten glücklich und zufrieden in ihrem Häuschen mit Garten und mit Blick auf den Wald. Vater und Mutter hatten gute Arbeit in der Stadt ...“  Ich glaube, ganz tief in uns allen steckt diese Sehnsucht nach Frieden und Glück – erfolgreich, ohne Störungen und ohne Schäden leben zu können. Unbeschwert.
Was glauben Sie, wo das herkommt? Hat sich das jemand ausgedacht? Vielleicht kommt es ja schon von ganz vom Anfang der Menschheitsgeschichte her? Vielleicht aus der Schöpfungsgeschichte Gottes? Als ER alles geschaffen hatte und siehe, es war sehr gut?

Ich lade Sie ein, darüber nachzudenken. Es könnte doch sein, dass in uns allen diese Sehnsucht schlummert, immer noch – dieses  „Sich sehnen“ und dieses Suchen nach einem Leben, in dem alles sehr gut ist – und sonst nichts. Wie im Paradies.

Und wenn wir nachher nach hause gehen? Dann ist da ja normalerweise kein Paradies und normalerweise ist gar nicht alles nur sehr gut. Weder bei Familie Müller, noch bei den Wagners oder Wössners oder Bergmanns oder wie sie alle heißen mögen. Und jetzt? Was machen wir denn dann? Dann könnte man manches mal alles hinschmeißen und ... davonlaufen. Aber wohin?  Darf ich Sie an dieser Stelle an den kleinen Abschnitt aus dem Hebräerbrief erinnern? Da hörten wir vorhin:  Lasst uns am Bekenntnis festhalten: Ja,  wir haben einen großen Hohenpriester, der durch die Himmel hindurch geschritten ist, Jesus, den Sohn Gottes.  15 Wir haben nämlich einen Hohenpriester, der in jeder Hinsicht gleicher weise versucht worden ist, wie wir;  doch ER war ohne Sünde; deshalb kann und will ER mit unseren Schwächen mitleiden. 16 Darum lasst uns  mit Freudigkeit zum Thron der Gnade hinzutreten, damit wir Barmherzigkeit und Gnade finden 
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zur  rechtzeitigen Hilfe.    Ich lese uns noch die Übertragung der „Bibel im heutigen Deutsch“ dazu:  „14 Lass uns also festhalten  an der Hoffnung, zu der wir uns bekennen. Wir haben doch einen überragenden  Obersten Priester, der alle Himmel durchschritten hat und sich schon bei Gott im himmlischen Heiligtum befindet: Jesus, den Sohn Gottes. 15 Dieser Oberste Priester ist nicht einer, der kein Mitgefühl für unsere Schwächen haben könnte. ER wurde ja genau wie wir auf die Probe gestellt  -  aber er blieb ohne Sünde. 16 Darum wollen wir mit Zuversicht vor den Thron unseres gnädigen Gottes treten. Dort werden wir, wenn wir Hilfe brauchen, stets Liebe und Erbarmen finden.“
Also wenn wir nachher nach hause gehen, dann wissen wir, wo das Paradies   und   wo alles sehr gut ist! Darum wollen, sollen und können wir zuversichtlich immer wieder neu dort hin „gehen“, wo wir stets Liebe und Erbarmen, Barmherzigkeit und Gnade finden – zu Gott, unserem Vater und seinem Sohn Jesus Christus. Der heilige Geist will uns führen.   Und falls einmal ein Zeitungsreporter oder ein anderer Zeitgenosse von Ihnen wissen will, ob sie glücklich sind, was sagen sie dann? Vielleicht ganz einfach: „Nicht immer, aber immer öfter“  oder, was mir noch besser gefällt: „ich bin dem Glück auf der Spur und ich weiß, wo ich es finde“  -  dann wird vermutlich jeder wissen wollen, wo sie es denn finden?  Eine gute Antwort wäre Hebräer 4,14: Wir bekennen, wir haben Jesus, den Sohn Gottes, bei dem finden wir alles, was wir zum Leben und zum Sterben brauchen  -  jeden Tag.          Amen
Liturgie

Orgel beginnt 9.15 Uhr / 10.30 Uhr
Begrüßung durch KGR

Lied: 610, 1-3  Lob, Anbetung, Ruhm und Ehre

Begrüßung und Votum

1. Joh. 3,8: Dazu ist der Sohn Gottes erschienen, dass er die Werke des Teufels zerstöre.

Die Werke des Teufels wollen uns Menschen von Gott los machen, so werden wir gott-los,  getrennt von Gott!  Aber Christus ist gekommen, 
damit wir wieder zu Gott kommen können.
Dazu beten wir gemeinsam mit Worten aus Palm 91  Nr. 736

Eingangsgebet 
Herr, Gott Vater, Sohn und Heiliger Geist, du zeigst uns dein Heil in Jesus Christus, den du in die Welt gesandt hast. ER hat dem Satan die Macht genommen, damit wir nicht mehr gott-los leben müssen. 

Dennoch finden wir keine Ruhe, suchen ständig nach Glück und Frieden

- hoffnungslos. Du aber bleibst uns treu; Du liebst uns und willst uns retten. Du kennst uns und willst uns beschützen. Du lädst uns ein, zu Dir zu kommen. Dafür danken wir dir und loben Dich, Jetzt sind wir vor dir und beten gemeinsam in der Stille weiter, miteinander und füreinander ...

 „Wir haben zu dir gebetet, darum willst du uns erhören.“
Schriftlesung  Matth. 4, 1-11

Lied: 165, 1+2+6+8   Gott ist gegenwärtig

Predigt Hebr. 4, 14-16

Lied: 391, 1-4  Jesu geh voran

Fürbitten und Vater Unser

Herr, Gott Vater, Sohn und Heiliger Geist, die Werke des Teufels hast du zerstört. Du wirst auch zukünftig nicht zulassen, dass die Macht des Bösen unter uns Menschen stärker ist als deine Liebe. Wir bekennen uns zu Dir voller Hoffnung und wir wollen uns an Dir festhalten. Deshalb bitten wir Dich nun für alle Machthaber dieser Welt, dass sie das Böse meiden, den Hass überwinden und die Habgier ablegen, damit nicht noch mehr Menschen unter ihrer Willkür leiden und sterben müssen. Für alle Leidenden und Sterbenden bitten wir um deine Nähe. Mach uns bereit, aufzustehen gegen das Böse und hinzugehen zu den Leidenden und Sterbenden.
H, G V, S u HG, wir bekennen uns zu Dir und wollen auf Dich vertrauen. Deshalb bitten wir Dich nun für unser tägliches Leben, dass wir das Böse meiden, den Hass und die Habgier überwinden, damit unsere Mitmenschen etwas von Deiner Liebe und Güte und Barmherzigkeit erfahren. Mach uns bereit, gegen das Böse anzugehen und hilf, dass wir auf andere zugehen können, um zu helfen und zu trösten, so wie Du es für uns tust.
H, G V, S u HG, wir bekennen uns zu Dir und wollen auf Dich vertrauen. Deshalb bitten wir Dich, geh Du auch weiterhin voran, auf unserer Lebensbahn. Und alles, was uns sonst noch bewegt und umtreibt fassen wir zusammen mit den Worten, die du uns selbst gegeben hast: Vater unser im Himmel ...   Amen
Lied: 347, 1-6  Ach bleib mir deiner Gnade

Abkündigungen

Segenslied   564, 1-3  „Segne uns o Herr“  

Segen

Orgel

